
Bürgern	schwere	Lasten	auferlegten.
Jedenfalls	steht	die	Bewahrung	des
Bewährten	nicht	unter	der	Anforderung,
als	richtig	bewiesen	werden	zu	müssen.
Die	Beweislast	hat	der	Veränderer.

Allerdings	sind	wir	nicht	bloß	in	einer
Tradition	und	Geschichte	zu	Hause,	die
für	alle	verbindlich	werden	sollte.	Wir
Menschen	leben	in	vielen	Geschichten,
Sinn-	und	Lebenswelten	–	und	das	ist
durchaus	begrüßenswert.	Mit	diesem
Plädoyer	für	lebensweltliche	Buntheit
erteilt	Marquard	jeder	Art	von
Totalitarismus	eine	klare	Absage.	In
diesem	Zusammenhang	weist	er	alle	sich
aus	der	Theodizee	des	18.	Jahrhunderts



ergebenden	Ansprüche	der	neuzeitlichen
Geschichtsphilosophie	an	den	Menschen
zurück,	sich	vor	deren	erstrebten	Zielen
für	den	eingeschlagenen	Lebensweg
dauernd	rechtfertigen	zu	müssen.	Solche
Ansprüche	sind	überzogen	und	inhuman.
Statt	den	Alltag	zu	tribunalisieren,	sollten
die	Menschen	lieber	selbst	entscheiden
dürfen,	wer	sie	sein	möchten	und	wie	sie
leben	wollen.	Marquard	ist	ein
wertkonservativer	Philosoph,	der	sich
offen	zur	liberalen	Demokratie	und	damit
zur	bürgerlichen	Gesellschaft	bekennt.

Für	diese	ist	nicht	nur	ein
zustimmungswürdiger	Pluralismus
charakteristisch,	ohne	den	sie	ihr



menschliches	Antlitz	verlieren	wird.
Hinzu	gesellen	sich	merkwürdige
Entzweiungen,	die	sich	nicht	in	einer
höheren	Synthese	miteinander	versöhnen
und	zu	einer	einheitlichen	Ganzheit
vermitteln	lassen.	So	finden	auf	der	einen
Seite	zahlreiche	Versachlichungen	und
Entzauberungen	etwa	durch	die
mathematischen	Naturwissenschaften
statt.	Diesen	stehen	auf	der	anderen	Seite
die	Verklärungen	der	unberührten
Landschaft	oder	die
Wiederverzauberungen	der	Natur	durch
den	ästhetischen	Sinn	gegenüber.	Ähnlich
gibt	es	einerseits	die	 traditionsneutrale
Technik,	Medizin	und	Wirtschaft,	denen



andererseits	die	Geisteswissenschaften,
Künste,	Traditionen,	der	aufs	Bewahren
und	Erinnern	fixierte	historische	Sinn
entgegenstehen.	Damit
zusammenhängend	ist	zum	einen	ein
zunehmendes	Entwicklungstempo	in	der
modernen	Welt	festzustellen,	zum
anderen	aber	auch	eine	wachsende
Kultur	der	Langsamkeit.

Marquard	gehört	zu	den	Philosophen,
die	die	zivilisatorischen	Errungenschaften
auf	dem	Gebiet	der	Medizin,	Technik	und
Wirtschaft	eher	als	Segnungen	begrüßen,
anstatt	sie	als	Fluch	zu	verurteilen.	Ohne
zu	bestreiten,	dass	die	wissenschaftlich-
technische	Zivilisation	zu	mancherlei



Sorge	Anlass	gibt,	wendet	er	sich	gegen
alle,	die	ihre	Lebensvorzüge	so	sehr	in
den	Hintergrund	drängen,	dass	diese
kaum	noch	in	den	Blick	geraten:
Immerhin	ermöglichen	doch	erst	sie	ein
Dasein	in	abgemilderter	Not.

Obwohl	sich	die	gegensätzlichen
Kulturbereiche	nicht	in	Synthesen
miteinander	vermitteln	lassen,	stehen	sie
Marquard	zufolge	nicht	unverbunden
nebeneinander.	Die	Traditionen,	Künste
und	Geisteswissenschaften	kompensieren
die	Verluste,	die	mit	den
Versachlichungen	der	modernen	Technik
und	Naturwissenschaft	einhergehen.
Darum	sind	jene	unverzichtbar.	Die


